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«Dieses Geld braucht es unbedingt!»
Daniela Berger leitet seit einem Jahr das Aargauer Kuratorium. Im Interview erzählt sie, was sie für die Aargauer Kulturförderung plant.

Anna Raymann

DanielaBerger öffnet dieTür zu ihrem
BadenerTanzcentrum,diewie soviele
die letzten Monate fast immer ver-
schlossenwar. Langweilig sei ihr inden
letztenMonatendennochniegewesen,
sagt die ehemalige Turniertänzerin
gleich zu Beginn des Treffens. Schuld
darandürfte ihrneuerPostenalsPräsi-
dentindeswichtigstenKulturgremiums
im Aargau sein: Seit einem Jahr leitet
sie das Aargauer Kuratorium. Über-
nommenhat sie es ineiner schwierigen
Situation: IndenMonatendavorwar es
zueinigenprominentenRücktrittenge-
kommen. So führte der Verdacht auf
«Vetterliwirtschaft» zumRücktritt von
Stephan Diethelm, der zugleich Kura-
tor (Jazz) undBeitragsempfänger (Mu-
siker) war. Und wäre dies zu regeln
nicht Aufgabe genug für die neue Prä-
sidentin, fiel eine Pandemie über die
Kulturbranche her.

Mansagt,man lernt sich inKrisen-
zeitenambestenkennen.Wie
habenSiedasAargauerKurato-
rium indiesemersten Jahrkennen
gelernt?
DanielaBerger: Ichbin ineinemschwie-
rigenUmfeldmit einigenAltlasten ge-
startet. DieVorjahrewaren für dasKu-
ratorium nicht leicht. Es gab die Me-
dienkampagne, die zum Rücktritt von
Stephan Diethelm, des ehemaligen
Vizepräsidenten und Fachverantwort-
lichen für Jazz, führte. Auch darüber
hinaus gab es zahlreiche personelle
Wechsel und zeitweise keinen Ge-
schäftsführer. Unter diesen turbulen-
ten Umständen sind wir uns begegnet
und haben gemeinsamgestartet.

UndwelcheDirektorinhaben
wiederumihreKolleginnenund
Kollegenkennengelernt?
Rückblickend bin ich froh, habe ich
kurznachmeinerWahl angefangen. So
gabeseinpaarwenigeWochenvordem
Lockdown, indenen icheinhochmoti-
viertes Team auf der Geschäftsstelle
kennen lernendurfte. Ichbinauchvom
Plenum offen empfangen worden. In
diesem ersten Jahr war es mir ein An-
liegen, alles Organisatorische und
Strukturelle − die Rollenverteilungen
undAufgabenfelder − zu klären.

SiebegannenbeimKuratoriummit
einer schwierigenAusgangslage.
KurznachAntritt der Stelle folgten
zudemdie erstenCovid-19-Mel-
dungenundschliesslichder Shut-
down.WohernehmenSiedie
Energie, um ineinemsolch turbu-
lenten Jahrdurchzuhalten?
IchmagHerausforderungen, sonsthät-
te ich die Stelle auch ohne Pandemie
garnicht antretendürfen!Turbulenzen
finde ich spannend im Leben. Man
braucht nurMut, umdurchzuhalten.

DiePandemiehatTanz,Theater−
IhreSparten−hart getroffen…
Die Gesuche sind generell leicht zu-
rückgegangen. Es hat alle Sparten hart
getroffen, vor allemdieMusikbranche,
Konzerte und Festivals mussten abge-
sagt werden. Für sie haben wir neue
Eingabetermine festgelegt, mit denen
auch kurzfristig Anträge gestellt wer-
denkönnen.Esbietet denKulturschaf-
fenden die Möglichkeit, schnell auf
mögliche Lockerungen zu reagieren.

MitderKrise sindneueFörderin-
strumente entstandenwie etwaein
Beitrag, der fürRecherchenbean-
tragtwerdenkann. SinddieFörder-
instrumentedesKuratoriumsnoch

aktuell, odermüssen sie auchüber
diePandemiehinausangepasst
werden?
Der Recherchebeitrag liefert in einer
Zeit, inderKulturschaffendenicht auf-
treten und performen können, eine
guteGrundlage für ihr Schaffen.Erbie-
tetRaum, IdeenundProjekte in einem
sehr frühen Stadium sorgfältig auszu-
arbeiten, zu recherchieren und an ih-
nenzu forschen – etwas, das auch lang-
fristig in jeder Sparte sinnvoll ist. Das
Instrument entstand als intelligente
Lösung inderNot, aber dieAktualisie-
rung und Prüfung der Förderinstru-
menteund ihrerRahmenbedingungen
ist natürlich ein laufender Prozess.

Aufder anderenSeitehabenauch
dieKulturschaffendenvielKreati-
vität imUmgangmitderPandemie
bewiesen.Was ist Ihnen indiesem
erstenFörderjahrbesonders aufge-
fallen?
Erst kürzlich sah ich die Produktion
«Schleifpunkt»vomTheaterMarie, ein

hochspannendesTransformationspro-
jekt. Eine solche innovative Reaktion
auf den digitalen Wandel ist nicht nur
technisch interessant, sondern macht
auch etwas mit dem Publikum. Man
wird emotional berührt und in das
Stück involviert. Gewisse Ballettpro-
duktionenwerdenzwaraufgenommen,
abernichthergestellt fürdieDigitalität:
Sie berühren einenweniger.

DanielaBergerweiss sichnicht nur auf
dem Tanzparkett richtig zu bewegen,
auch auf dem politischen Parkett hat
die neue Kuratoriumspräsidentin viel
Erfahrung.Zwarwar sienie imGrossen
Rat, aber als Stadträtin fürKultur inBa-
denhat sie von2002bis 2015einNetz-
werk gesponnen, das ihr nun auch bei
ihrenneuenAufgaben imAargauerKu-
ratorium dienen wird. Sie kennt nicht
nur dieAbläufe, sondern auchdie Pro-
tagonistinnenundAkteurederhiesigen
Kulturpolitik.

EinGrund für IhreWahlwar sicher
auch IhrNetzwerk.Wardieses
aucheinGrund fürdie ersteBud-
geterhöhung, diedemKuratorium
seit 10 Jahrengesprochenwurde?
Das ist nicht nur mein Verdienst. Da
wurde viel Vorarbeit geleistet, daher
will ichmichnichtmit fremdenFedern
schmücken.

DieBudgeterhöhung ist indiesen
Zeiten sicher ein schönesZeichen
fürdieKultur – aber ist es auchein
nützlichesZeichen?Waskannman
mitdiesen200000Frankenkon-
kret anfangen?
Gesamthaft ist das natürlich nicht be-
sonders viel.Aber inden letzten Jahren
gingeinGrossteil derFörderbeträgean
Festinstitutionen.Beiträge fürProjekte
warenbegrenzt vorhanden, sodasswir
sie nicht immer in der angemessenen
Höhe vergeben konnten. Durch die
Budgeterhöhunghabenwir etwasmehr
Flexibilität. Ausserdem gibt sie uns

ganz konkret die Möglichkeit, den
Kunstpreisnunnachvier Jahrenwieder
vergeben zu können. Dafür fehlte die
letzten Jahre schlicht das Geld. 2021
vergeben wir ihn nun an den Künstler
Sabian Baumann.

Unddochkönntemaneinwerfen,
dassdieCoronakrisedaskulturelle
Überangebot berechtigterweise
angegriffenhat. Braucht esdieses
Gelddennüberhaupt?
Das ist keine Frage: Dieses Geld
braucht es unbedingt! Gerade in einer
Krisenzeit, in der es allen Menschen
schlecht gehtunddieGefahrbirgt, dass
sich eine Gesellschaft aus lauter Unsi-
cherheit undÄngstenauseinanderdivi-
diert. Daher hat aus meiner Sicht die
Kultur aktuell den noch viel grösseren
Auftragals ingutenZeiten.Unddasgilt
nichtnur fürdasAngebot, dasmanwie
einenFilmodereinKonzertdirekt kon-
sumierenkann.Genausowichtig ist das
Kulturschaffen, das den Moment ver-
arbeitet und vielleicht erst später an
eineÖffentlichkeit getragenwird.

WelcheHerausforderungen, die
Sie,wieSie zuBeginn sagten, zu
schätzenwissen, stehennun im
zweiten Jahr an?
(lacht) Da darf ich jetzt nicht sagen,
dass ich mir ein ganz normales Jahr
wünsche! Ich hoffe, dass nach all den
strukturellen Themen bald die Phase
beginnt, inder sichdasKuratoriumwie-
der vermehrt inhaltlichmit derKultur-
förderung beschäftigen kann, so zum
Beispiel über die Frage, ob die Förder-
instrumente noch die richtigen sind.
Zurzeit erstellt eine externe Firma
einen Wirkungsbericht und themati-
siert die kantonale Kulturförderung.
Daraus werden sich wiederum neue
Handlungsfeldergenerieren.Meinper-
sönliches Anliegen ist aber die Nach-
haltigkeit inderKultur.DasThemawill
ich innächsterZeit imKuratoriumein-
bringen.

Und längerfristig gesehen:Was für
einKuratoriumstrebenSie an?
BeiderKulturförderung sollten immer
auch kulturpolitische Überlegungen –
welches Angebot in welcher Form an
welchenOrten fürdieBevölkerungdas
richtige ist – miteinbezogen werden.
Insofernwünsche ichmir, dassdasKu-
ratoriumdie rein fachlicheBeurteilung
auch in einem kulturpolitischen Zu-
sammenhang sieht.

Undwasbedeutet daskonkret für
dieArbeit desAargauerKurato-
riums?
Die gesamte Kulturförderung ist im
Kanton Aargau sehr verzahnt. Die vie-
lenPlayer innerhalbderKantonsförde-
rungbraucheneingemeinsamesDach,
umgemeinsame Interessenauszuhan-
deln.EingemeinsamesZielwürdeeine
noch engere und effektivere Zusam-
menarbeit fördern.

DieArbeit desKuratoriumswird zu
guterLetzt indenProgrammhef-
ten,Ausstellungsprogrammenund
indenBücherregalen sichtbar.Was
für eineKulturlandschaft legenSie
mit demAargauerKuratoriuman?
DerKantonAargau hat eine vielfältige
Kultur.Wirhabenwertvolle, auchgrös-
sere Institutionen, aber ebennicht sol-
cheSchwergewichtewieeinOpernhaus
Zürich oder ein KKL in Luzern. Dieser
SituationmüssenwirRechnung tragen
und sie aufrechterhalten. Wir werden
alsoganz sichernichtnurnochdiegros-
senGeschichtenmachen, sondern vor
allemgute.Oder präziser:DasKurato-
rium fördert gute Projekte − gemacht
werden sie von den Aargauer Kultur-
schaffenden.

Daniela Berger (*1956) trat 1997 der
SP bei, von 2002 bis 2015 war sie
Stadträtin von Baden und stand dem
Ressort Kultur für 14 Amtsjahre vor.
Seit Sommer 2020 ist sie Präsidentin
im Aargauer Kuratorium.

Mit viel Energie und Optimismus leitet Daniela Berger seit einem Jahr das Aargauer Kuratorium. Bild: asp

«IneinerKrisen-
zeit hatdieKultur
dennochviel
grösserenAuftrag
als inguten
Zeiten.»
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